
rn dem gleichcu Vel'l1äl Ln iss(~ ncl rascher geschehen, als 
der Anwachs auf de1· schon fcrli,!!;en Oktaederniiche, selbst 
wenn die obere Schichte der Auflösung weniger gesättiget 
wäre als die untere, wenn sie nur überhaupt so reich ist , 
dass sie J{rystalltheilchen absetzen kann. 

Bergrnth Haiding er bemerkte zum Schlusse, dass er 
nicht gezaudert habe, auf die freundliche Uebersenduug der 
lfrystalle, die er Hrn. Dr. J o r d ll n verdankt, doch seine 
Ansicht, obwohl sie de1· des verehrten Gebers entgegenge
setzt ist, auszusprechen, wohl üben:eugt, dass die Wah1·
heit es ist, die wir am Ende alle bei redlicher Naturfor
schung suchen, und dass Hr. Dr. Jordan in der beabsich
tigten Fortsetzung seiner krystalloj!;enetischen Arbeiten, die 
ihm in den übersandten ßeis11ielen so trefflich gelungen 
sind, noch gewiss manche werthvolle Erfahrung uns mitzu
theilen Veranlassung finden wird. 

In einer ferneren ItliUheilung erinnerte "'" Bergrath 
Haiding er die Geologen und Montanistiker an die 
schöne Arbeit des verewigten v. Weissenbach übet· 
die Structur von Gängen in seinen 1836 erschienenen „ Ab
bildungen merkwü1·diger Gangrnrhiiltnisse.'' Zu friih den 
F1·eunden nnd der \Vissensch1tfl entrissen, besitzen wir 
doch von ihm eine höchst schätzbare nun allgemeine Be
trachtung der ,,Gangformationen vorzugsweise Sachsent1," 
welr.he so eben in den „Gangstudien u. s. w. ," herausge
geben von B. V o t t a in .li'reiberg, bekannt gemacht wor
den ist. Bergrath H l1 i dinge r verdankt ein Exemplar 
davon der hochverehrten Witwe als Erinnerung früherer 
freundschaftlichen Beziehungen mit dem Verewigten, den 
er vorlängs;t io Freiberg gekannt und hochgeschätzt. Uer 
Inhalt desselben ist in mehreren Hinsichten so wichlig, 
dass er glaubt~ die Aufmerksamkeit der Versammlung auf 
das Werk sei bst richten zu sollen. 

Die Gangstudien selbst bilden das erste Heft einer 
Ueihe von „Beiträgen zur Kenutniss de1· Et'7,gäoge.'' Sie 
sind bestimmt unter andern die Resultate wirklicher U n
tersuchungcn der sächsischen, insbesondere der Freiberger 
Erzgänge, und vorzüglich ibrer Veredlungs- und Verun-



edlungsul's:tchen bekannt ;,,u machen, für welche das Oue1·-· 
bcrgamt in Freiberg eine eigene Commissio!l, bestehend 
aus den Henen Prof. Co t t a, Prof. Reich, Viceberg
meister Haupt, 01.ierninfahrel' v. \V a r n s d o r ff, Ober
markscheider L es c h n er 1 bestimmt hat. Zuniichst sind die 
sorgfältigsten Forschnngrn dem Bergwerkscar11.lidaten 
M ü 11 er anvertraut. Bei der ungeheuren ltlenge Yon 800 
nur i11 dem Freiucrger Uc,·iere belrnnnten Erzgängen ist 
dies eine gewiss höchst zritgemi-i1<sc Arbeit, bei der wir 
übrigens den Einfluss nicht verkennen dürfen, den der ge
genwärtige Chef, Herghauptmann ,.. ß e u s t, der selbst 
111 der Frage so Wichtiges geleistet, ausgeübt. 

Co t t a nennt die PulJlication ~,Gangstudien." Man muss 
t!rkenncn, dass, nachdem We1·ne1· im Jahr 1791 eine 
-~neue 'fheorie der Gänge;' gab, und die Kenntnis des Ge
ge11sti1ndes von ,·ielen Seiten meh1· vorgeschritten ist, wir 
nun doch :m dem Punctc angekommen zu seyn glauben 
können, Jass man erst St u d i e n beginne. Das ist der 
erste Schritt zur wahren Einsicht. Es ist der Gang des 
menschlichen Geistes. Man kann nur durch Beo b acht u n g 
n:ilürlicht'r Verhältnisse den wahren Grund der Kenntniss 
gewinnen, abel' man versteht die Beobachtungen nicht, ohne 
die theoretischen Ansichten gebildet zu haben. Bei
des soll hier \'ereinigt werden J und es ist zu wünschen, 
dass nicht nu1· in Fl'cibel'g, sondern auch anderwärts die 
hier neuerdings ge~ebene Anrngung reichliche Früchte 
bringe. 

Hr. v. \Veissenbach hatte in seine1· Uebersicht den 
wah1·en wissenschaftlich - geologischen Standpunct genom
men, während Werner und Herde r die bergmännischen, 
Fr c i es 1 e b c n die oi·yktographischen Fragen mehr ins 
Auge fassten. Sie ist ein wichtiger Schritt als Vorarbeit 
::w de1· Betrachtung der Gänge in der grossen Gesrhichtc 
der Gebii·gsmetaruorphosc, in de1· man ffü jede einzelne 
E1·scheinung auf jedem Gange, in jedem Gangrevier und in 
jede1· Gangformation Uri;;ache und Wirkung bis in die klein
sten Einzeloheiten nachzuweisen im Stande seyn muss. 
Nach der Art dfü· Entstehung unterschied von Weis s e n
b ach fünf Gimgklassen-. t. Sedimentärµ:ängc (durch 



mechamschc Ki11fühnmg ni11 ulu:n 111 offcuc Spalten ent
standene gangarligc ßildun,!?;Cll); 2. (; o 11 l r i l i o u s gang e, 
d. h. solche, welche nus Producten der Zerreibung odel' 
anderer mechanischer Zerstörnngen ihres Nebengesteins 
bestehen; 3. stalaktitische oder lnfil trationsgän
g e, d. h. durch Jncrnstation aus infillril'len \Vässern. wel
che an chemisch aufgelöslcn Stoffen reich waren, entstan
dene Spallenansfüllungen ; 4. p 1 u tonisch c oder Ge
b i r g s m a s s c n g ä n g e, eruptive Gangbildungen aller der
jenigen Gesteinsmassen, die al~ epochcnmässig; aufeinan
dergefolgte plutonische Gebi1·gsfonnationen überhaupt \'Or-· 
kommen; 5. Ausscheidungsgiinge, durch Stolfaus·
scheidungen oder Zusammenziehungen aus dem N cbenge
stein enthaltene Trümmer, Geoden- und gangartige Bildun
gen im Innern der Gebirgsgesteine. Eine Ute Classc bilde· 
ten die Erzgänge. Cotta bemerkt in einem Zusatze zu 
v. \V e iss e n b a c h's Eintheilung, dass diese Giini!!:e Spu-
ren einer combinirten Entstehung an sich tragen, und 
schlägt deswegen fül' die Benennung p o 1yg_e11 c G ä 11 g c 
Yor, was übrigens bei manchen cndreic11 Mineral- und Ge 
steingängen cLenfalls Slatt finde. 

Co t ta erinnert ferner noch au die Sub l 1111a1 i o n s
gän g e, und diejenige A!Jthcilung ,_·on lnliltrationsgänge11, 
wo die Spaltcnü!Jerrindung aus aufsteigenden 1\1 in er a l
'I u c 11 e n geschah. 

Neben v. Weis s e n b ac h's Gangschema gibl Co t t a 
noch d1·ei andere: nach der Natur der Ausfüllung, nach der 
Form und Slellung und uach der Textur der Ausfüllung. 
Doch gehen sie, wie anch Co tt a l.Jemcrkt, sämmtlich in 
einander über, so dass ein cin:1.elner Gang durch Ausschei
dung und Infiltration geb iltfct, zum 'fheil ein Erz - , zum 
'l'heil ein blosser Mineralgang u . .s. w. se}n kann. 

ße1·grath Haid in ge r beabsichtigt hier nicht eine 
Analyse der Mittheilung zu gellen, sie wü·tl immer einen 
Vergleichungspuuct für spätere Arbt>iten be:1.eich11eu ; er 
wolle nur auf ihre Wichtigkeit hingewiesen hauen, auf das 
was geleistet ist sowohl , als auf das was nun in Ang1·itI 
genommen werden soll, und fordel't alle diejenigen Herren 
auf, welche auch in unsern Landern Geleged1eit haben, 
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Gan,2,'gchilife zu studiren, die durch, .. \Veissenl.111ch 111111 

Vo t t a neuerdings gegebene Anregung ja 7,11 benützen, 
neue Beobachtungen anzustellen und ihre Erfahrungen mit
zulheilen. 

Nu1· eines kann c1· nicht umhin in ßezu~ auf Theorien 
der Gangbildung hinzuzufüg;en. Es scheint il1111, man müsse 
für jede Erscheinung die Grnnt.llage der allgemein unerkann
ten Naturgesetze aufsuchen. Er ist durch das Studium der 
Pscutlomorphosen nad1 und nach dcthin geführt worden, 
sf'11on vor einiger Zeit gewisse allgemeine Ansichten übc1· 
Gesfcinmettunorphose zusammemrnstellen, die er nächstens 
mitzntheilen beabsichtigt. Dabei erscheinen siimmtliche 
Arien ,·on Gangbildungen als nothwendig bedingt durch die 
\: crii11Jcrung der Gesteine selbst in den \'Crschiedenen Z11-
stii111lcn ihres Bestehens. Gewalt~ame Vorgänge der m c
c h 11 n i s c h e n Einwirkung und Orts\'eriinderung fester 
l\fassen, und die langsame chemische durch die überall 
Yorhandene Gebirgsfeuchtigkeit yermittelte Orts\'eränderung 
der einfachen Stoffe sind es, auf die all!) Erscheinun~cn sich 
zurückführen lassen müssen, wenn es uns gelingen soll, von 
dem zu ßeobachtendcn Hechenschaft zu g·eben. Das let7,tere 
bildet die Grnntllage und den Prüfstein jeder Theorie. Die 
i;orgfültigsten, genauesten ßeobachtungen können daher nui· 
dazu dienen, die wahren Gesetze zu erkennen, und zur Be
gründung, Bestätigung oder Berichtigung und Enveiterung 
de1· Theorien die nothwenrligcn Daten zn liefern. 

Eine fernere Mittheilung des Hrn. Bergraih Haid i u
ge r bezieht sich, wie er sich ausdrückt, auf das St_udium 
der f{örper selbst, auf die minernlo:?;ischen Individuen, wäh
rend jenes der Gänge die allgemeine Form der Erscheinung 
betrifft; nämlich auf die Pseudomorphosen, und zwa1· in dem 
ihm so eben dm·ch den hochverehrten A uior, Hrn. Profes
sor ß 1 u m in Heidelberg übersandten Na c h trage zu den 
P s e u d o m o r p h o s e n d e s Min e r a l r e i c h es. J ede1· 
Mineraloge kennt die werthvolle Zusammenstellung nebst 
den rnichen selbstständigen Beobachtungen des eifrigen For
srhers, hier ist 11111· eine Fo1·tsetzung des Neuern gegeben, 
was seit dem Erscheinen des Grundwerkes, theils an eige
nen Beobachtungen des Verfassers, theils durch die Lite1·a-




